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dem durch Krieg und Kriegsnüte tief verwundeten , zerrissenenLande .
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Des Markgrafen Traum .
Von F . von Skengcl .

E ^ ^ ^ orch , wie das Hifthorn schallt , wie die Meute kläfft , wie
es im Gehölze knistert und kracht ! Blätter , Zweige und

nsWMD Aeste brechen , fallen und fliegen weithin , als schleudere
sie eine unsichtbare Hand . Wie ein Sturmwind braust es
durch den Wald mit Rossestampfen und lautem Hallo !

Zwischen den tausendjährigen Eichen , den knorrigen Buchen eilt es
dahin in buntem Gewirre : stattliche Reiter , in goldgesticktem Jagd¬rocke , mit wallender Feder aus dem Hute , gefolgt von der Schar der
Treiber und umkreist von lechzenden Hunden ; unaufhaltsam eilen sicdahin auf der Spur des Edelwildes , des Srchzehnenders , dem es
heute gilt . — Dort bricht er durchs Dickicht , in windesschneller Flucht ;
fast schon haben ' ihn die blutgierigen Rüden erreicht , sie kläffen , siebellen , sie Helzen ihn zu Tode , und doch ist, er noch allen voran , das
mächtige Geweih liegt aus dem schlanken Rücken , seinen rasenden
Lauf nicht zu hemmen , kaum berührt er den Boden , atemlos , brechen¬den Auges fliegt er dahin , nur weiter , nur weiter , sei es in den Tod ,ist 's nur nicht der Tod durch das mörderische Geschoß !

Aufgeschreckt ist der ganze Wald , gestört die träumerische Ruhe ;
scheu flattern die Vögel auf : der Specht läßt sein Hämmern , des Fin¬ken Schlag verstummt , die Raben und Dohlen auf den höchsten
Wipfeln der Tannen rufen ihr heiseres „ Nab "

„Rab " und folgen
kreisend , hoch oben in der blauen Luft , des Markgrafen Jagd . Sie
kennen sie wohl , diese kühnen Jäger , am besten von allen aber dieedle Männergestalt voll feurigen Mutes , den stolzen Weidmann ,den tapferen Krieger — kein Fremder ist er ja in ihrem Gebiete —
ist es doch auch das seine — : Markgraf Karl , von Bade » .

Wo er vorbeijagt , das Gefolge weit zurücklassend , da slüstertsund rasselts im Gebüsch , da wisperts und lispelts im Moose , da summtund singt cs im Laube , als ob die Geister des Waldes ihn begleitetenauf seinem eiligen Ritte . Doch er sieht und hört davon nichts , nur
nach der Spur des Hirsches späht er , fliegt ihm nach durch den weiten
Forst . Immer ferner tönen die Stimmen der Genosse » , der HundeGebell verhallt , und der Hörnerruf ist kaum mehr ein Echo . Schon
lang ist er allein und achtet cs nicht .

Aber jetzt steht sein Roß still , einem leichten Druck seiner Hand
gehorchend ; es schüttelt die seidene Mähne und wiehert leise , den
klugen Kopf zum Herrn umwendend , als wolle es fragen : was nun ?— Die Spur des Wildes ist verloren .

Der Markgraf nimmt den mit der Feder des Auerhahnes ge¬
schmückten Hut ab , wischt die Stirne mit seinem feinen Tuche . „ Für
heute mag es . genug sein .

"
sagt er leise , wohl auch dem Rosse zurAntwort . „ Wir wollen Rast halten , sie werden uns wohl bald

finden/ "

Er schwingt sich leicht vom Pferde , wirst ihm die Zügel auf den
Rücken , lockert Sattel und Zauin , damit der treue Gefährte ruhe ;dann sicht er sich um ; den Platz kennt er wohl : eine kleine Wald¬
wiese ist cs , umgeben von hohen , mächtigen Eichen und dichtem
Unterholz , in der Mitte steht ein uralter , geborstener Stamm ; vor
Jahrhunderten spaltete ihn klafterhoch Blitz und Sturm , aber aus
der Liefen Wunde sproßte längst wieder junges Leben , und Moos und
Efeu bekleiden liebevoll den rauhen Stumpf . Dem Markgrasen
ist der Platz wert wie kein anderer im weiten Hardtwalde : oft schon

. saß er hier denkend und sinnend , manche Stunde lang , wenn die
Begleiter ihn aus der Spur , des Wildes glaubten , sinnend für das
Wohl . derer , die er liebt wie seine Kinder . Oft , wenn sie wähnten ,er stöhne der Jagdlust , — denn das edle Weidwerk ist seine Freude— hat er hier in Waldeseinsamkeit erwogen und geplant , was er
dann mit rascher Hand ausführte , — nicht immer zu aller Freude — ,aussührte , weil er cs für recht hielt , wie es auch das rechte mar . Galt>cs doch Wunden zu heilen , Hilfe zu schassen'

, Einheit herzustellen in

Auch heute lagerten bald schwere Wolken auf des MarkgrafenStirn , als er jetzt im Schatten des mächtigen Eichstumpses sichniedergelassen und , das Haupt an den bemoosten Stamm gelehnt ,ruhte nach dem wilden Ritte . Kannte doch seine rege , rastlose Natur
keine Ruhe , seine Gedanken arbeiteten immerfort . Doch lag heutenoch anderes als nur sorgende Arbeit , auf seiner Stirn , etwas wieUnmut sprach aus den finster zusammengezogenen Brauen und dein
fast verächtlichen Zucken des Mundes . — Sie machten ihrem Mark¬
grafen das Leben nicht immer leicht ; zumal die treuen Durlacher , —
denn treu waren sie trotz aller stillen und lauten Klagen ; — siewollten immer nur haben und nie geben , sie legten ihm vieles zur

'

Last : für Gesang , Blumen und Tanz , für Jagd und schöne Frauen
habe er immer volle Kassen , für den Ausbau des Schlosses zu Dur¬
lach sei nie ein Heller übrig . So klagten sie heute , wie schon oft . — '
Und doch wußte es Markgraf Karl besser . Es sprach mehr gegenden Durlacher Schloßbau als nur der . Mangel an Geld , er hatte es
ihnen oft gesagt , sie wollten es aber nicht glauben , ihm nicht zuge - .stehen , nicht einmal , daß die sumpfigen Wiesengründe in der Näheder Stadt Fieber erzeugten .

Doch weshalb soll der Markgraf sich grämen um des Volteswillen , hat er nicht genug getan in den sechs Jahren seiner Regierung ,darf er nicht auch an sich denken , wie die andern tun ? — Ein Fleck¬chen möchte er sich suchen , zur Ruhe für sich , ein Haus bauen , einenGarten haben für seine Blumen , wohin er flüchten kann , wenn ihn :
zu schwül wird . — Soll dies denn nicht möglich sein ? - >

. Leise weht der Wind durch die Zweige und singt dem Mark¬
grafen ein Schlummerlied , seine Augen schließen sich und die Un¬
mutswolke schwindet allmählich von seiner Stirn . —

Doch horch , wie cs jetzt über den Wipfeln rauscht ! Zieht ein
Unwetter heran ? Wie dunkel wirds im Dickicht, das Himmelsblau
verfinstert sich . Sind es Wollen oder ist es schon Dämmerung ,Nacht ? Was funkelt und leuchtet im Moase , sind es Glühwürmchenoder spiegelt sich der Mond in den Tropfen des Abcndtaues ? —
Was schwebt jetzt so geisterhaft herbei , leiser: und doch schweren Flu¬
ges , fast berührt es des Markgrafen Stirn ? Jetzt läßt es sich nie¬
der auf den zackigen Stumpf der Eiche , schlägt mit den dunkeln Fit¬
tichen und ruft laut : „ Uhu ! " und nochmals „Uhu ! " und wieder
„ Uhu ! "

, daß es Mithin schallt durch den Forst .
Und nun regt es sich allüberall : es huscht herbei über das

Moos , es raschelt im Gestrüpp , trippelt über den Sand , kletiert an
den Zweigen heran , gleitet vor , den Stämmen ins feuchte Ehas ,
lugt zwischen den Büschen hervor , in den Hecker: lauscht es verborgen ,
späht nach allen Richtungen ; dann eilt es herbei , das kleine , behendeVolk der Zwerge , der Gnomen , der Geister des Waldes , eisgraue
Männchen , in grünes Moos gekleidet von : Kopf bis zur Zehe . D i e
tragen die Axt auf der Schriller — Holzfäller mögen sie sein — die
halten den Bogen und Pfeil bereit — Jäger sind sie , Schlitzen der
Fluren — die andern dort mit Hacke und Spatem sie bauen den
Grund und hegen des Waldes ; jene mit dem Hammer im Gurt , die
Erdmännlein — verbringen ihr hundertjähriges Leben im Schoß
der Erde , sie Pfleger : die Wurzeln der Waldbäume tief unten irn
dunkeln Schachte , während d i e dort , gewandt wie die Eichhörnchen ,
hoch oben herrschen auf den Wipfeln , den Walker : zunächst . Ihr
Amt ist zu schauen nach Meller und Wind : braust der Sturm heran ,
der rauhe Nord und Ost , dann biegen sie gewandt die Kronen der
Eicher : und Tannen , auf daß sic nicht brechen unter der feindlicher :
Wut . — So hat jeder sein Amt in der großen Schar , die herbei eilt
auf der Eule Ruf . Sie drängen sich zusammen aus der Wiese und
umstellen der : Platz , wo der Markgraf ruht mit seinen : Roß .

„ Was gibt es in der Nacht , wer ruft uns von der Arbeit , droht
Gefahr unfern : Reiche ? — Eule , bist du 's ? Hast uns schon oft ge¬
warnt ; sprich , wo naht der Feind ? " — So ruft es tausendstimmig ,
wie die Windsbraut hallt cs durch den Wald .

„Still , still , ihr Kobolde ! haltet Ruh ' und ' hört mich an , dach
erst schaut her ! " Die Eule ruft 's und läßt sich von der oberen Zacke
herab auf die mächtige Wurzel , dicht neben den Schläfer .
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„Der Markgraf ist
's ! Markgraf Karl ! Von ihm Gefahr ?

Wie ! Er , unser Feind ? — Er liebt den Wald , keiner treuer als erl
Eule , was soll dein Mahnen ? " So fragen sic alle , und schauen
verwundert der eine den andern an .

„ Li , ei , ihr kurzsichtigen Zwerge , ihr ! "
kichert die Eule . „ Wie

klug ihr seid ! — Hört mich an , dann fragt ! In Durlnch war ich
heute , — im Schloß , das der Markgraf nicht ausbaut , ist manch '

Gelaß , das uns bchagt , da weil '
ich gern . Dort saß ich heute morgen ,

geschuht vor der stechenden Sonne unterm dunkeln Turmbogen ; ini
.Hof rüstete der Markgraf zur Jagd , musterte die Rosse und '

Hunde ;
da trat ein Fremder zu ihm . Freundlich begrüßt ihn Karl , und zu¬
sammen wandelten sie dann im Schloßhofe , bis sie zuletzt gerade
unter mir stchcn blieben im eifrigen Gespräche . Ich saß und lauschte ,
— gern höre ich klugen Menschen zu — doch was ich erfuhr , das
freute mich nicht : ein Haus will der Markgraf bauen , einen
Ruhesitz mitten im Wald , ein Schloß soll es sein , wie sie meinen ,
daß es großen Herren gebührt , mit Garten und künstlich gehegtem
Park . — Ein Schloß im Wald , hört ihr

's , ihr Gnomen , im Walde ,
auf unserem Grund und Boden !" - '

„ Ein Haus ! ein Schloß ! hier im Walde ! Nimmermehr ! cs soll
nicht sein ! wir dulden es nicht ! wir sind die Herren , nicht er ! "

tausendstimmig rufen sic
's und schwingen Axt und Hammer , span - .

neu Armbrust und Bogen . „Wag
' es , Markgraf , wag ' es nur !"

Doch plötzlich verstummen alle , nur eine Stimme hört man noch ;
ein gebieterisches Mahnen :

„ Was will der Aufruhr ! Was braust durch den Wald ? Was
gibt es hier ? — Zurück , ihr Zwerge , ihr Kobolde , ihr Gnomen ,
alle zurück ! Euer König naht !"

Stille wird cs , auf einen Wink zu Boden sinkt die wilde , auf¬
geregte Schar . Der König naht , des Waldes Geist , der tausend¬
jährige Greis . Sein Reitpferd ist der weiße Hirsch mit mächtigem
Geweih , sein silberner Bark * wallt lang herab auf des Nenners
schneeiges Fell , die goldene Krone trägt er auf dem Haupt , sie flim¬
mert von kostbarem Gestein ; die Rechte hält den Hcrrscherstab um¬
wunden mit der Eiche dunklem Laub , bis zur Erde hängt der Königs¬
mantel , gewebt aus feinstem Moos , bestickt mit Blumen und schlan¬
kem Geäst ; der Elfem lichtes Volk umschwebt ihn und streut Blüten
auf den Pfad , den er bcttitt . Die Waldleute weichen zurück , keiner
schaut mehr auf , zitternd knien sie am Boden , die Eule , der Unhcils -
vogcl , zieht sich scheu in die Höhle der Eiche zurück , bangend vor dem
Blick des Herrschers .

Beim Markgrafen steht der König still , schaut ihn an mit klugem
Auge , sreundlich mild , dann zu den andern spricht er : „ Was ist

's ,
was habt ihr hier ? Was sott der Lärm ? Einer trete vor und
rede ! " '

Ein eisgraues Männchen naht zitternd ; tief zur Erde gebeugt
berichtet cs dem Köirig , was die Eule ihnen gesagt .

Der Waldesfürst hört schweigend zu ; als jenes geendet , winkt
er : „ Eule , Unheilsvcrkündiger , herbei ! "

Aus der Höhle des Bauines kriecht die Alte , zu Füßen des
Herrschers läßt sic sich nieder , den Kopf halb unter dem Flügel ver¬
steckt : „ Gnade ! "

(
Verächtlich schaut sie der König an : „ Nachtvogel , laß das Pro¬

phezeien , mit deiner Weisheit ist es zu Ende , kannst immer nur
Unheil verkünden , geh '

, vor meinen Augen laß dich nicht länger
blicken . — Aber ihr andern hört mich an : Wollt ihr euch entgegen -
stommen der mächtigen Flut der Zeit ? Wißt ihr euch so wenig zu
entsinnen , was ehedem war und was heute ist ? Vorüber ist längst der
Tag , wo wir allein Herrscher waren im deutschen Wald . Immer
weiter dringt der Mensch , immer enger umschlingt er uns , drängt
uns hinauf auf die Höhen der Berge , hinab in der Erde Schacht .
Nicht mehr erfaßt er unser Walten und Sorgen wie einst , nur ein¬
zelne ahnen davon , der wenigen einer ist der , der hier ruht . Er
ist gerecht und treu , ein wackerer Fürst , ein ganzer Mann . Ich
kenne ihn wohl ; vertraut er mir doch sein Trachten und Dichten ,
holt er sich doch Rates bei mir , wenn seine Räte ihm zu klug sind .'
Ihm will ich nicht entgegen sein , gern trete ich ihm ab den Kreis ,
den er erwählt , mag er bauen da und herrschen nach seinem Willen ,
ich werd ' ihn schützen , so lange er dessen wert ist . Darum vor allem
laßt uns sehen , wie er cs ineint in seinem Sinn , ob er treu ist in
der Tat , wie in seinem Wort .

"

Der Waldkönig spricht es , und leicht berührt er des Schläfers
Stirn mit dem grünen Herrscherstabe : „Markgraf Karl , erwache ! "

Der erhebt sich rasch ; schlaftrunken , halb lm Traume , halb im
Wachen erschaut er der Geister wunderliche Schar : was ist 's , was
wollen sie von ihm ? Ist es Traum oder Wirklichkeit ? Er kann
es nicht fassen , nicht begreifen .

Doch zum Fragen bleibt ihm nicht Zeit , denn der König spricht :

„ Markgraf , zu glücklicher Stunde bist du ln unserer Mitte , manch
Menschenkind wollttz sich solches wünschen , und sag ' an , was dir am
Herze » liegt , ein Wunsch sei dir erfüllt , doch einer nur , d ' rum
überlege wohl .

"

1
Sonderbar schaut ihn der König an , als wollten die funkelnden

Acuglein ihn durchforschen bis auf seiner Seele Grund . „ Sprich es
nicht aus , ehe du geprüft ! Das gesprochene Wort nimmt keiner
zurück , und manch voreilig Wünschen straft die Erfüllung .

"

Wunderbar ist des Waldgeistes Rede , wunderbar der ganze
Spuk , aber doch denkt der Markgraf nach , was ihm wohl am »reisten
am Herzen liege . — Wie er sinnt und denkt , lächelt der Herrscher
sonderbar , erhebt zuweilen den Stab und läßt ihn wieder sinken ; aber
kein Wort fügt er dem bei , was er gesagt , und auch Karl spricht
keines .

Einen Wunsch ! — Warum nicht für mich selber ? Für andere
arbeite ich Tag um Tag , ihr Wünschen -ist stets mein Ziel . Mein
eigenes Sehnen zu stillen , ist mir vergönnt , einmal nur , nie wieder
sonst ! — Den Ruhesitz möchte ich , das kleine Schloß - in Waldes -
einsamkeit , den Garten dabei mit köstlichen Blumen , gewartet , ge -
pflegt von lieblicher Hand , — Musik und Tanz in geschmückter Halle ,
Spiel und Scherz nach fröhlichem Mahle , die Freude zum Gaste
dabei , die Sorge zu bannen . Soll es nicht sein ?

Der Mund spricht es nicht aus , aber schon steht es vor ihm in
wundersamem Bilde .

' '

Da ist das Haus , das Schlößchen im Walde , getragen von
schlanken Marmorsäulen , die Mauern umrankt von Rosen und
frischem Grün , kunstvolle Bildwerke stehen auf den Stufen , die hinan -
führen zum prächtigen Fcstsaale und in die Nischen der luftigen Vor¬
halle : Gemälde in leuchtender Farbenpracht , Gold und funkelndes
Gestein schmücken die Säle , und der Spiegel Glanz vervielfältigt wie¬
der und wieder , was das Auge erfreut . Auch durchschreitet der
Markgraf die herrlichen Räume nicht allein , ihn begleitet der Hof¬
herren große Zahl , schöne Frauen , und liebliche Mädchen warten ,
seiner , Musik ladet zum Tanze , zum Mahle , zum frohen Spiele .

Hinaus jn den Garten winkt der Tulpen und Hyazinthen Pracht ,
der Rosen Dust lockt ; vcrsührerisch ruft die Nachtigall ins lauschige
Boskett , wo geheimnisvoll die Fontäne plätschert — hier ist es gut
sein : das ist Kon ropou .

Jn den Park tritt der Markgraf jetzt ; das Gefolge bleibt zurück ,
nur einer begleitet ihn , ein ernster Mann mit finsterem Blick . Dort ,
wo das goldene Gitter den Garten trennt von der staubigen Land¬
straße, . bleibt der Markgraf stehen . Was wollen die Leute da
außen , die Bettler in ekle Lumpen gehüllt ? Die hohläugigen Ge¬
sichter starren ihn an ; die Weiber , die Kinder erheben die Hände
flehend , mit drohender Gebärde die Männer . — Was will das Volk ,
was bedeutet das Drohen ? Gebt Geld — aber weiset sie weg , sie
stören d^s Festes Lust .

. „ Geld ? " antwortet spottend der finstere Begleiter . „ Geld , wir
forderten es von ihnen , und well sie cs nicht gaben , darum sind
sie hier .

" ' ' '

„ Von diesen Geld ! " ruft Karl . „Nimmermehr ! "

„ Woher sonst ? — Kon rogios verschlingt gar viel ! " lacht der
andere spottend .

-- Dunkel wird cs vor des Markgrafen Auge . Nein , so .
war es nicht gemeint . Nicht dies ist sein Wunsch . Auf Kosten
des Volkes will er nicht schwelgen . Fahr ' hin , Kon reim » ! lieber

wohnt Karl schlecht, als daß die Seinen darben ! '-

Jn Nacht sinkt das leuchtende Bild , der Garten , das Schloß ,
der Park . Einsam liegt Karl unter der alten Eiche auf der Wiese
im Wald, , die Geister sind verschwunden , nur die Erike ruft spottend
ihr „Uhu ! " über seinem Haupte .

Es kann nicht sein , sein Wünschen ist eitel Torheit : gut , daß
die Lippe das Wort nicht aussprach . Hab ' Dank , Waldgeist , für
dein Warnen . — ^ - -

Horch , leise beginnt die Nachtigall ihr Lied , wie tönt es süß und

schmeichelnd an sein Ohr . Er lauscht verwirrt und sich selbst ver¬

gessend geraume Zeit , ihm ist wohl ums Herz . Lange , lange hört
er zu , ihm dünkt , eine Ewigkeit sei schon vergangen und Hoch ist 's
kaum eine kleine Spanne Zeit , die . Nachtigall flötet ja fort und fort ,
er hört sie jetzt im Schlafe . - '

Wo ist dör Wald , die Wiese , der alte Stamm , an dem er ruhte ? .

Es ist Heller Tag ; wann scheint die Sonne aus wolkenlosem

Himmel auf den glatten festen
'
Stein , den sein Fuß betritt . Ein Trei¬

ben ist um ihn , als sei Markttag in einer großen Stadt . Jn einer

großen Stadt ! ja , so muß es sein . Karl steht auf . einem weiten

Platze , stattlicbe Gebäude erheben sich rechts und links : dieses hier
wird wohl das Rathaus sein , eine .Wache steht davor , Kriegsleme .

, eine ganze Schar in schmucker Tracht , von strammer Haltung . Dort

l drüben eine Kircbe , schöne Häuser . reihen sich daran , Kaufläden nur

großen Schaufenstern , wie er sie wohl auf seinen Reisen gesehen

^ hat ; geschäftige Menschen treiben sich auf . dem Platze Hermn , zwischen

! Händlern und feilschenden Weibern , die in - langen Reihen ihre

> Waren , Gemüse , Obst , Eier und Butter , nebst sonstigem Kram , aus -

> gebreitet haben ; feine Herren und Frauen , frische Dirnen und Mäd¬

chen von herzgewinnender Anmut , Kinder mit Büchern und Mappen, .
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Landlcute , dech und kräftig dazwischen , alle in seltsamer , fremder
Tracht . Froh sehen sic aus , glücklich, tüchtig und arbeitsam .

Der Markgraf sucht sich den Weg durch die Menge , mancherbietet ihm freundlichen Gruß , doch kennt ihn keiner , wie ihm alle
fremd sind .

Ein Alter steht an einein Schaufenster , wo Buch an Bnch den Wiß¬
begierigen lockt. Der Markgraf tritt hinzu , die Titel der Bücher ziehen
ihn an , und doch lauten sie fremd , deuten auf Dinge , von denen ernie gehört , deren Name » selbst ihm Rätsel sind . Der Alte , der da
steht , sieht klug aus , auch grüßt er mit freundlichem Blick .

„ Wie heißt die Stadt ? " - fragte der Markgraf .
^ „ Karlsruhe , Herr .

"

„ Karlsruhe ? "
wiederholte der Markgraf verwundert .

„Ja , des Großherzogs von Baden Hauptstadt und Residenz , istdas Euch -fremd ? — Nach dem Gründer trägt sie den Nameiy nachdem Markgrafen Karl ; seht die Pyramide dort , da liegt er be¬
graben inmitten der Stadt seit mehr als hundert Jahren und schläftden ewigen Schlaf . Klein sing er an ; aus Holz , das ihm der Wald
lieferte , baute er sich das Schloß und dem Volke die Häuser . Geringwar der Palast , nichts Schönes gab es dabei , es sei denn der Garten
und Park , der lag ihm am Herzen , und das gönnte ihm sein Volk ,denn mehr noch kümmerte ihn dieses und das Wachsen der Stadt ,das Wohl der Bürger , — klein fing er an , träumte wohl nie von
der heutigen Pracht ; es wäre ihm zu gönnen , er wachte einmal aufund schaute die Frucht , die er gesäet .

"

Während der Alts redet , schaut der Markgraf hin nach der
Pyramide , er hat sie noch nicht gesehen , es ist ein kleines unschein¬
bares Ding , verschwindet ganz durch die Umgebung — dort liegt
begraben seit mehr als hundert Jahren Markgraf Karl — Markgraf
Karl ? — Wer ist 's . — Er selbst oder ein anderer gleichen Namens ?
— Nicht e r — steht er nicht da und lebt ? —

Der Alte neben ihm sieht ihm ins Gesicht : „ Ihr seid wohl fremd
hier , laßt mich Euer Führer sein . Der Gang durch die Stadt lohnt
sich wohl .

"
,

Die beiden durchwandern die Stadt : die lange breite Straße
mit den schmucken , hohen Häusern , — nur da und dort steht noch
eines zwischen drinnen , halb erdrückt , ganz verschämt unter den
andern , als sei es vergessen in den Jahren , wo das Alte neu geworden .
Schaufenster reiht sich an Schaufenster , — welch seltene Dinge sie
feil bieten , die - Karlsruher sind wohl ein verfeinertes Geschlecht ! —
Die Straße ist nicht still , frisches Leben wogt auf und nieder ; Wagen
und Reiter in der Mitte , zu beiden Seiten Fußgänger jeder Art in
geschäftigem Treiben . Jetzt schallt Musik ! Kriegslcute sind ' s , in
stramm gegliederter Kolonne , mit klingendem Spiele durchziehen sie die
Straße , gefolgt von der frohen Schar der Müßiggänger : der Mark¬
graf mit seinem Begleiter schließt sich an . In eine Seitenstraße biegen
sie jetzt ein , sie führt zu einem großen Platze mit prächtigen Linden¬
alleen , geschmückt mit grünen Rasen - und sarbenglühenden Blumen¬
beeten , mit rauschenden , schäumenden Springbrunnen ; ein ehernes
Standbild steht in der Mitte , gerade vor einem stattlichen Schloß .

„Seht Ihr den Turin dort über dein Schloß emporragen ? "
fragt jetzt der Begleiter den Markgrafen , „ am besten , Ihr steigt hinauf ,von dort überschaut Ihr die ganze Stadl .

"
Und ehe der Markgraf geantwortet , sieht er sich oben aus der

Zinne des Turmes , er weiß nicht , wie ihm geschah , und wendet sich
nach dem Gefährten . Doch der ist verschwunden und er begegnet des
Waldkönigs forschendem Auge : mit Krone und Herrscherstab , im
Köni ?>smantel , das Schwert an der Seite , steht der Gnomenfürst
neben ihm , ehrsurchtgebietend trotz seiner Kleinheit .

Er spricht kein Wort , alstr mit dem Stabe deutet er bald da ,
bald dort hin,

' und wohin er deutet , folgt ihm des Markgrafen Blick .
Vor ihnem liegt die Stadt , gleich einem Fächer sich ausbrcitend von
einem Mittelpunkte , dein Schloß , in strahlenähnlichen Linie » : doch
zci eng scheint der Plan geworden , denn weithin erstreckt sie sich ,
nach Ost , West und Süd — den Rahmen zerschneidend , der ihr ge¬
steckt — mit Häusern , Villen , Schlößchen , Gärten und weiten Plätzen ,
drängt Feld und Wald zurück , zieht die Dörfer in ihren Bann zu
einem großen Ganzen ; nur im Norden steht noch ernst und schweigend
der dunkle Wald , und im Süden der mächügen Eichen eine geringe
Zahl , der Menschenhand trotzend , wie sie trotzten der Jahrhunderte
Macht . Aber allüberall in den Straßen erfreut liebliches Grün das
Auge , in langen Alleen , in Gärten , aus Plätzen , in duftigen Bosketts
breitet es sich aus : ein Stück des Waldes , der sein Recht behauptet
und den Bewohnern .freundlich gesinnt ist, die ihn liebend hegen als
höchstes Ent .

Wie des Markgrafen Blicke hinschweifen über die Fächerstadt ,da erschließt ihm des Waldkönigs Stab Tür und Tor : er betritt die
lustigen Raume der großen Häuser , wo frohe Kinder zuerst den Ernst
des Lebens ahnen , die hohen Säle , wo die strebsame Jugend den
Durst nach Wissen befriedigt und lernt , wie den fliehenden Jahren
bleibender Wert zu verleihen . Er sieht das stille Schaffen des Künst¬
lers in geweihter Wcrkstätte ; die glühenden Räume durchschreitet er ,

wo hundert Hände arbeiten an fremdartigen Werken , gebietenddem Wasser und Feuer ; er bewundert die Schätze , die , in würdigerHalle ausgestellt , dem Beschauer zur Freude , dem Sammler zur Ehregereichen und die das Leben verschönernden Künste einem jedennäher bringen . In die ernsten Gemächer tritt er , wo die Väter derStadt beraten über das Wohl der ihnen Anvcrtrauten ; in dem weitenSaale steht er lauschend auf die Worte derer , die aus allen Gauendes Landes zusammengekommen sind , zu tagen für die Freiheit undden Fortschritt des Volkes , lind dann wieder , fern von der ernstenArbeit , hört er den Tönen der Musik zu und ergötzt sich am Bühnen -
spiele ; unler den . Palmen , die eine sorgende Hand in glasgedecktemGarten pflegt , träumt er vom fernen Süden , und im Schloßpark be¬
rauscht Blumendust seine Sinne . An des Waldtönigs Hand schwebter von Haus zu Haus , schaut ins Herz der Bewohner , und wohl ihm— mehr Freude als Leid findet erl Tränen sieht er wohl , doch auchdie Hand , die sie trocknet , ist nahe . Die schmerzende Wunde , das
verzehrende Leid , die schleichende Krankheit ist nicht fern , aber auchdas , was Menschen vermögen zur Linderung , zur Heilung , ist bereit .
Nicht elende Siechenhäuser findet er hier , sondern freundliche Räume ,wo die Liebe pflegt , der Kranken und der Alten wartet , die Kinder
erzieht und die Schwachen stützt ; und allüberall hört er das Wort :
das Haus steht unter der Fürsten Schutz , die Verstorbenen haben es
gegründet , die Lebenden führen es fort und stiften Neues für alte
und neue Not , und freudig bietet die Bürgerschaft die Hand , wo es
gilt , zu Helsen und zu lindern .

Es ist eine andere Zeit , ein anderes Volk , dem Markgrafen
fremd , aber er versteht es doch : ein reiches Leben entrollt sich vor
ihm , erst im Beginne seiner Laufbahn , aber mit Riesenschritten sich
entwickelnd , entfaltend , vielvcrheißend für eine , ferne Zukunft . -

Aber jetzt wendet Markgraf Karl sich zum Wnldkönig — wieder
reihen sie auf des Turmes Zinne , — eine Frage schwebt auf seinen
Lippen ; doch der Zwerge Fürst umgeht sie. Mit dem Finger deutet
er auf eine weihe Rauchwolke , die , einen schwarzen Körper schlangen¬
gleich nachzichend , sich durch die Felder windet dicht bei der Stadt und
dann im Walde verschwindet ; lange noch leuchtet ein feuriges Auge
durch das dunkle Dickicht und ein schriller Pfiff , ein Zischen und
Schnauben gellt weithin durch die Luft , den Markgrafen mit unheim¬
lichem Grauen erfüllend .

Der Herrscher des Waldes lächelt und spricht : „Sieh da , des
kommenden Jahrhunderts Zeichen , ihm dienen die Geister des Feuers
und Wassers , die feindlichen Elemente vereinen sich auf sein Gebot ;
den Blitz wird es fesseln und zu seinem Sklaven machen . . . doch
halt — bas ist der Zukunft Rätsel , nicht lösen darf ich cs dir . — Die
Zeit ist um , Markgraf Karl — nenne nun den Wunsch , den der Geist
des Waldes dir erfülle : füll Llan repros dein sein, . ein Lustschloß für
dich, wie dein Herz es- ersehnt ? "

„ Halt ein ! "
ruft Karl , „ nicht das törichte Wünschen strafe jmit

Erfüllung . — nach andrem trachtet mein Herzr wenn mein Auge sich
erfreut hat anr Wachsen und Gedeihen der neuen Stadt , deren Grund¬
stein meine Hand legen möchte , wenn es gesehen , wie Gemeinsinn
und Tüchtigkeit Wurzel gefaßt hat in der jungen Gemeinde , wenn
Ordnung und Wohlstand Wächter des Hauses geworden sind , dann
laß Markgraf Karl ruhen in der Milte seiner Kinder .

"

„Es sei ! Doch der Anfang ist schwer , nur ahnen kannst du
das künftige Werden ; das Jahrhundert verrinnt , che die Saat , die
du säest , kräftig ersproßt .

"

„ Ich wag
' es doch ! Mir hilft des Volkes Treue ."

„Und des heimischen Waldes stärkender Geist .
" -

Leise verhallt das Wort . Ist 's der Nachtigall flötender Ton ,des Windes Lispeln im Busch oder eines fernen Echos geheimnis¬
voller Ruf ? Es weckt den Markgrafen aus seinem Schlaf . Er schaut
um sich , verwundert , verwirrt ; doch rasch erkennt er den Ort , die
Waldwiese , den Stamm der blitzzerschmetterlen Eiche , sein Roß ,
das ihm freudig entgegenwichcrt und ungeduldig im Sande scharrt .
Von ferne tönt des Hifthorns Klang , die Jagügenossen nahen . Er
wischt die Augen , nimmt den Hut vom Boden und bedeckt sein Haupt ,
dann geht er langsam zu seinem Roß , schwingt sich in den Sattel und
spornt es an : zu den Gefährten , nach Hause . — Es war alles nur
Traum , nur neckischer Spuk , — Xon repw « und Karlsruhe , nur
eitel Schaum . -

Doch nein , kein Trgum ! bei Gott cs soll keiner feint —
Heimwärts reitet er mit den Genossen : keinem vertraut er an ,

was er im Schlafe geschaut . Doch wenige Tage nur vergehen , und
dort auf der Wiese , wo er geruht und geträumt , legt er den Grund¬
stein zur neuen Stadt ! -

Des Markgrafen Wunsch ist erfüllt , er ruht und schläft den
ewigen Schlaf inmitten der Seinen — und über ihm woget das wach¬
sende , schassend ; Li den .
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Mis entsteht ein Volkslied ?
Von Dr . Engen Lcrch,

, Privatdozcnt an der Universität München .
lieber Begriff nnd Wesen des Volksliedes ist man sich tioch

leineswegS einig . Bkanchc Forscher ivvllen als Volkslied in strcn -
nein Sinne nur solche Lieder sielten lallen , die vom 7 ->llc nicht bloss
anfacnvinmen st: m - in Wo : : n :> Weil -' , :. o » -hm acschasfen
/ '. . Zn e ,! - IK / n V ..Heid - / ->sst : -: . stwincs „Lore -
- e >" >iili t , /st - oiaenUiii , iei Volkslieder ,
lnde e / ! ost . o >'ha,ii -ir.v . --S '

. riöst , s . h . oie Iingcbildcteil
- KE . -. s . v . r . Bauer « und Arbeiter , bringe überhaupt leine

Lieder hervor : das Volkslied sei iminer das Erzeugnis eines ein¬
zelnen , eines Höhergebildeten — wenn auch sein Name nicht immer
bekannt wird . Danach gäbe cS also überhaupt , keine Volkslieder
„ in strengem Sinne ".

Lassen wir die graue Theorie und greisen wir hinein ins volle
Menschenleben ! Hat nicht schon dieser Krieg , der so viel Begeiste¬
rung anSgelbst hat , anch Volkslieder hcrvvrgebracht ?

Von der merkwürdigen Umdichtung des „Guten Kameraden " ,
die unsere Soldaten seht so viel singen , will ich nicht reden . Danach
wird bekanntlich der Schluswcrs einer jeden Strophe durch einen
Gloriagesang erseht , so das, folgende dichterische Seltsamkeit zustande
ivmmt : »

Ich halt ' einen Kameraden ,
Einen Vesser » find '

st du nit , - .
Die Trommel schlug zum Streite , - , - .
Er ging an meiner Seite
Gloria , Gloria , Gloria , Viktoria ,
Mit Herz nnd Hand l
Fürs Vaterland , fürs Vaterland !
Die Vöglein im Walde ,* Die singen so Ivnndcr - Wnnderschön , -
In der Heimat , in der Heimat ,
Ta gibt 's ein Wiedersehn !

Das ; das „Wiedersehen in der Heimat " mit dem „ ewigen Leben "
der letzten Strophe nicht recht zusammen stimmt , hat dem Sieges¬
lauf dieser Verbesserung offenbar keinen Abbruch getan . Vielleicht
stammt sie von jemand , der vom „Guten Kameraden " überhaupt
nur die erste Strophe kannte , nicht aber auch die tragische Fort¬
setzung von der Kugel und dem einigen Leben , — von jemand , der
überhaupt nicht wühle , das; bas Lied von Uhland stammt , und der
unter dem guten .Kameraden unseren österreichischen Waffenbruder
verstand , denn ich habe daS Lied schon in den Tagen der Kriegs¬
erklärung Oesterreichs an Serbien singen Horen . Daun aber
würde der Dichter sicherlich nicht zu den „Höhergcbildeten " zu

i rechnen seist . Warum er den Gloriagcsang unvermittelt an den
vierten VerS des „ Guten Kameraden " gehängt und den fünften
jedesmal erbarmungslos wcgrasiert hat , wird wohl immerdar zu
seit unersorschliciien Rätseln der Volksdichtung gehören .

» »
*

Interessanter noch ist ein anderes Soldatenlied , das sich gleich¬
falls in diesen Tagen der grössten Beliebtheit erfreut . Es lautet :

Heimat , v H
'
eimat , bald »tust ich dich verlassen ,

Denn unser Kaiser ruft , er ruft uns zu den Waffen .
Frankre -ch lässt uns keine , keine , keine Nuh ,
Morgen marschieren wir Frankreich zu . .
Frankreich , o Frankreich , wie wird cS dir ergehen, .
Wenn dn die deutschen Soldaten wirst sehen !
Dculsche Grenadiere , die tragen schwarz - weitz- rot , .
Wehe , o wehe , Frnnzose » blut !
Bruder , ncb Bruder , ich bin ja schon geschossen!
Feindliche Kugeln , die haben mich getroffen !
Geh und hol ' mir einen , einen Feldarzt her .
Frag ihn , ob mir noch vielleicht zu helfen war ' !
Bruder , ach Bruder , ich kann dir ja nicht Helsen , , ,
Mus ; für das Vaterland tapfer wcitcrkämpscn .
Helf dir der liebe , liebe , liebe Galt !
Heule oder morgen marschieren wir fort .
Unsere Parole heisst : Drauf auf die Franzosen !
Englische Söldner , die werden auch gedroschen !
lind dann kommt der Wusse noch im Osten dran ;'S sind gar ihrer viele , die uns greifen an .
Heut oder morgen marschieren wir weiter
lieber die Grenze nach Frankreich hineinI '
Weit wohl über die Berge , weit wohl über Tal ,
Schatz leb Wohl — auf cm anderes Mal !

Diese Version dürste der „ursprünglichen Fassung " noch ziem¬
lich nahe stehen . Nur statt „Franzosenblut " hics ; cS am Ende der
zweiten Strophe ivohl eher „Franzvscnbrut "

. Ein Hörfehler , wie
er bei der mündlichen Verbreitung unschwer entstehen konnte . Dast
der Dichter kein Literat ist , ersieht man a » S Neimen wie verlassen :' Massen , geschossen : getrvssen , Helsen : kämpfen , Gott : fort , Fran -

- zvsen : gedroschen oder gar welker : hinein . Fürs Ohr genügen sie
zur Slot . Und ivo erst die Melodie da ist , da kommt cs ans die
Reime nicht mehr so an .

Woher ist dieses Lied plötzlich gekommen ? Niemand weis ; eS.
, Nur in „Deutschen Volksliedern ans Obcrhessen "

, die Dr . Otto
Vöckel - Marbnrg 1885 hat erscheinen lassen , findet sich (als Nr . J -l
ans Seite 25) ein hessisches Soldatenlied mit folgendem , echt volks¬
tümlich unzusammcnhnngendcm Text :

7 Der Verwundete . »
Kamerad , ich bin geschossen,Eine Kugel hat mich getroffen .
Bringet mich nach meinen : Quartier , '
Tag ich gleich verbunden wcrd ' allhier .

- . Kamerad , ich kann dir nicht helfen ,
Helfe §>ir der liebe Gott selber .
Helfe dir der liebe Gott ,
Morgen marschieren wir wieder fort . st

st - > Morgen früh nur halber viere
Müssen wir Soldaten marschieren .
Marschieren wir zum Tor hinaus .
Schönster Schatz , und nnsrg Lieb ' ist aus .
Ein jeder Gärtner hat sich Zu bemühen .Alles Unkraut auszuzichen .
Alles Unkraut wächst hinzu .
Schönster Schatz , und ich Hab ' keine Nah ' .
Keine Nose wächst ohne Dornen ,Ein jeder Mensch hat seine Sorge » ;Denn wo drei Verliebte stehn .Da mutz einer fort nach Hause gehn .

Wie köstlich naiv ist das Zugeständnis , dast mit dein Ansmarsch
auch die Lieb ' ans istl Ein Gebildeter hatte so nicht gedichtet , lind
an dieses Lied , das schon vor einem Mclischcnakter gedruckt worden
ist , finden sich im KricgSlicd 1014 deutliche Aukläugc , nicht blotz in
den beiden ersten Strophen , sondern vielleicht anch in dem „keine
Nuh " der vorletzten Strophe — was aber anch Zufall sein kann .
Dabei scheint das hessische Liedchen eine ganz andere Melodie zu
haben . Wir haben also den merkwürdigen Fall , daß ein Soldat ,
vielleicht ein Hesse , ein altes Volkslied einer neuen Melodie anpasst
und „ altnclle " Strophen hiuzubichtct .

Wie alte Volkslieder , die wirklich im Volke entstanden sind ,
ist auch dieses in zahlreichen Variationen verbreitet . Da sie lehr¬
reich däsür sind , wie ein solches Lied sich bei der Verbreitung ver¬
ändert , so sei wenigstens eine derselben hicrhergcsctzt :

Deutschland , ach Deutschland , ist- mntz dich verlassen ,
Deutschland , ach Deutschland , ich mutz dich verlassen !
Frankreich das lässt mir , das lässt mir keine Nuh ,
Morgen marschiere » wir nach Frankreich zm

st Muster , ach Muster , ich kann dir nicht helfen ,
Mutter , ach Mutter , ich kann dir nicht helfen ,
Helfe dir der liebe , der liebe Gott ,
Morgen marschieren wir nach Frankreich fort .

°' - strF
'
rc» lkr'eich , o Frankreich , wie wird 'S dir ergehen ,

'
Wenn du die deutschen Soldaten wirst sehen !

- - Deutsche Soldaten , die haben frohen Mut , ,
-

Wehe dir , o wehe dir , Franzosenblut .
Bruder , ach Bruder , sic haben mich geschossen. .Feindliche Kugeln , die haben mich getroffen .
Bringet mich ins nächste , ins nächste Lazarett ,'
Dntz meine Wunde verwunden wird .
Heut ' oder morgen marschieren wir weiter .
Heut ' oder morgen marschieren wir Wester ,
Weiter , immer weiter , über Berg und Tal ,
Schatz lebe Wohl, bis ans ein andres Mal !

Hier ist also ans „Bruder , ach Bruder , ich kann dir nicht Helsen "
ein „ Mutter , ach Mutter . . ." geworden . Die Strophen sind dem¬
entsprechend umgcstellt , die Strophe gegen die Franzosen , Eng¬
länder und Nüssen fehlt überhaupt ( was dararrf schlichen lässt , daß
sic erst sväteren Ursprungs ist) , und drei von den fünf Strophen
sind im Anfang nach dem Rezept behandelt : „Und wer das Lied
nicht weiter kann , der sängt cs wieder von vorne an .

" Offenbar
hat der Sänger , der diese Version verbreitet hat , schlecht verstanden
oder schlecht behalten . Und gerade diese Wiederholung ist von
hoher poetischer Wirkung !

Bes dieser Gelegenheit sel noch erwähnt , daß daS bekannte
„Wenn die Soldaten durch die Stadt marschieren " hier in München
in folgender origineller Fassung , die von den gedruckten wesentlich
abwcicht , gesungen wird :

. Wenn die Soldaten durch die Siadt marschieren , -
Oessncn die Mädchen Fenster und Türe ».

Ei warum ? Ei darum -
Blotz zwegn den: dschincrada , dschincrada , bumdara ,
Blotz zwegn den : dschincrada , dschincrada , bum !

Zweierlei Tücher . Schnurrbart nnd Slcrnc ,
Haben die Mädchen allesamt gerne . . st

Ei warum ? Ei darum : . . . usw . ,
' ' ' .

Blitzen im Felde Bomben und Granaten ,
Weinen die Mädchen um ihre Soldaten .

Ei warum ? Ei darum : . . . nsw .
Kommen die Kricacr wieder in die Heimat , -
Finden sie die Mädchen alle schon verheirat .

Ei warum ? Ei darum :
Blotz zwegn dein dschincrada . . . usw /

Wer versteht ihn , diesen letzten Vers ? Er verdankt seine Ent¬
stehung wohl am meisten dem zwar nicht ganz regulären , aber ein¬
drucksvollen Ncim Heimat : Verheirat . Tut nichts . Beim Singen
kommt eS eben weniger ans den Sinn , als ans den Klang an !

Verantwortlicher Lester : Gustav Neppert . —' Druck nnd Verlag der C . F . Müll ersehen Hofbuchhnndlnng m . b . H.
Nochdrnck sämtlicher Artikel verboten . — Für unverlangte Manuskripte wird keine Vcraiilworsting übernommen .
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